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ein Kanbibat mit einem Sotogefang über feine ©efangesfunft.
mit einem Srunf über feine Trinffeftigfeit (alles mit (SRaß!)

unb enbtih mit einem „Sprung ins Ungemiffe" über feinen führt
tnürbig ermeifen, um in bie löbliche ©efettfhaft aufgenommen 31t

tnerben. Sie Surp fanb benn auch an biefein Ebenb ben eintf»
gen (Bemerber für bie Eufnaßme guatifi3iert, roenn er auet) nicht
in alten Shüptinen bie (Rote „1" erhalten haben fait. 3n einer
fröhlichen fptauberef führte Stubengenoffe Oberrihter 0. (Beter
bie (Bubörer in bie gute atte (Bett gurüif, roo bie (Burgerneu»
jabrete notb anbertbatb Tage gefeiert rourbe unb eine Schlitten»
partie 3um orbenttihen (Brogramm geborte. Sr. ©. Kocher er»

erfreute bie ©efettfhaft mit farbigen fiicbtbilbern aus ber

Scbtoei3 unb frerr Etbert ©obt ebrte ben auf ©nbe bes abge»
laufenen Saßres suriihgetretenen langjährigen (Burgerratsprä»
fibenten 2Bitßetm Kocher, (Bater. 2Bie ber 2. Stubenmeifter,
©. Sarbet. ausführte, fanb fieb biefer nun feit 56 Sohren reget»
mäßig unb frans Darbet feit bem Sabre 1886 immer gum hur»
gertieben (Reujabrsfefte ein. Eber man mür3te ben Ebenb nicht
nur mit (Reben, fonbern auch mit alterbanb unterbaftfamen Sin»
gen. ©in (Burgercßor unter ©. ÎÏBebers ßeitung fang bergerfri»
febenbe Sieber, 3toei furse ©matter forgten für aufgeräumte
©efettigfeit, Tan3 töfte ©ffen unb Trinfen ab, fo baß fieb oiete
aar nicht recht breinfinben tonnten, als fchon ber (tRorgen burch
bie Senfter graute. —er.

£)eppi§ »otn Ghorkt- SRifbcggcr
©uggigfiergerbtatett

2Bit i hiit grab chummtich bernmt ba (gelegene Seit habe),
roütt i bie as fuftigs (tRüfterti us em ©uggisbärg ersötle u 3toar
i-regeträchtem ©uggisbärgerbütfcb, mie=n=es i Sriebtis „(8ärn=
bütfeh" 3'täfe=n ift u roie's atbe no Sürrematts llrti (Ulrich Sur»
renmatt) u „Müllers frans", befannt als ber (Botfsfhriftftetler
frans (Rpbegger grebt u gfchriebe ßi. (3h möchte ben geneigten
Sefer bitten, nur bas „p" als gefchtoffener (Bofaf unb bas ge=

tDöbnlich „t" als offener (Bofat, ähnlich mie „ie" aussufprechen.)
(Bfunners üfem „©hriftian (Dïuggti", ma fps iigetteh friimet»
lenblt fcho lang nüt meb gfeb bet, œirb bä Siatätt no ßiimetig
porcho. SDlit nume fp Ett (SBater), ma „bie mülbi Sagb am
Schmennetbärg" a=fo fchönn im Siatätt eraötlt bet. ift a rächta
©uggisbärger gfp; o fp (tRuetter bet as mäbrfcbafti ©uggisbär»
gera bihifht (öfters) na ©uggersbach us gböre b'Seifa briefeba.
(Sie Senfe raufchen.)

Es mü jiß neuis meb (etrnas mehr) as acht3a Saßr haar fp.
ba ift i üfer ©ägni (©egenb) a araüßa ©borber (Rpbegger ßuus»
beblich gfp. Sä bet i früjere Sabre fcho i ber junge (Renubtif
Srantrncb u fpeter unner=em afta (Rapetion ats Sötbner bienet
u bet berbp o bie fhrohetige Strapaße nam rrteffifha Sätb3ug
u ber Ubergang über b'tßerefina guet uberftanne. Dberift i
(Rpbeggers Scbrogserregimänt ift ömet o a gtoüßa frerr oon
Steiger gfp, ma bu fpeter 3'tßätp unne»n ift Dberamtma morbe,
2Renga us'bieneta Sötbner ift be atbe im Eiter chroucb, g'fhtäs»
met u möfchem (fhmah. fchtampig unb morfch) basumba=trotet
n iebi rächti Erbiit ift ihm unfannfam (unangenehm) oorcho.
Üfem (Rpbegger ift es nit a=fo gange. Sär bet as atta (Otaan

geng no fleets (rafcb) SBpbteni oermärchet u torbet. Siß ift es
ihm aber bu iinift paffiert, baß är uf ber änera Sota nam
Scbroar3maffer, atfo im ßanngricht Seftige=n äne bet Sßpbteni
gfräntet. 3îr ift brufacfri (baraufbin) aan3iigt cho (angegeigt tnor»

ben) u bet ga (Bätp ahn nor=müeße. (Rpbegger bet natürlich
groüßt toas 3'(8ätp unne für=na Dberamtma ift, aber ber Ober»
amtma bet a gißi Ebnig gbäbe, mas bas für»na (Rpbegger ift.
roa=n=er ba magern ttBpbtifräote foil oerurtiite.

Siß ma bu bä (Rpbegger 3'Sätp unne as arma 2tanttagta
im ©rihtfaat inne g'fäffe=n ift, ba bet ber frerr Dberamtma
serft bä Satt mit fpm Scbrgber uf fransöfifeb oerbanbtet. (Rpbeg»

ger bet a gbi SOÎina ner3oge u nüt bergtphe ta, baß=er jebes
ÎBort nerftanni. Eber man är bu bet börfe 3um ÏBort ho, poß
fafferteifha! ba ift är bot3grebiuf gftanne. bet b'Ebfeß 3äme=

gfhtage u bie gftraefte frenn (fränbe) a b'frofenebt tätfht, mie»

na ftramma SRitiß. U bu bet er a=fa rebe mie na gtebrta Effti»
tat (Eboofat), aber att3 i gtüüfigem Earifermättfh. Ser Ober»
amtma bet ihm gan3 oerftuunet 3uegtoft u bu troche gfiit: „3br
heit es guels SRunbftüh. Epbegger!" — „(Rii, frerr frufaren»
Dberift nan Steiger", fiit (Rpbegger bruf, „bas hani nit meb.
RRps Etunbftuh bani 3'R?aris inne gtab; bett bani's früjer atbe

brüht für Öh als Srumpeter Etärfh 3'btafe." Ser frerr Dber»
amtma gugget üfa (Rpbegger as Sütti tang fharpf u geng
fherpfer an u 3'töfht hunnt=es ihm: „Eb. 3br fpt mi ebematig
Trumpeter Korperat (Rpbegger! — Er bet ihm bu frünbüh
b'frann greeft, bet ne begnabiget u ne pngtabe 3um Sabenäffe.
(SRittageffen.) Srufahi fp bu bi smee alte SBaffefamerabe no
tang gäme gfäffe. Ser frerr Dberamtma bet meb tneber ii
Stäfhe tuffe (geöffnet) u iis ©tas um bs annera pngfheiht u a

(Rpbeggers mpttere SBiße Srüüb gbäbe. Stem, ma fieb bu En»
begger fpat=anbi 3'Eätp unne -mitigrußem Souh (großem Sanf)
oerabfhiebet bet u fattanbi (fahte) rt orbti gaaggereta (siemtih
angebeitert) gägem Shtoarsmaffer gue trappet ift, ba bet ber
ÜRaan (9Ronb) fho lang bütera am frimet gfhiene.

©. froftettter.

tDie Utttertïjor&rMe in SSern
3Iu§ ber ©bronit tRrer faft 700jabrtgen ©efhihte

Ser erfte betannte Erücfenbau.

Eah 1255 erfter Erücfenbau, unter bem Schuß bes ©rafen
$eter non Sanopen, ber feit 1255 ats Stetlnertreter bes Kaifers
unb Königs in unferer Stabt bie föntgtießen Eehte mabrnabm
unb nertrat. ben fönigühen Eehten ((Regalien) gehörte auch
bas (Recht bes (Brütfenbaues unb bie ©rtaubnis 3U einem fot»
hen. Siefes fönigtieße Eeht fheint ber ©raf non .Kpburg (Bern
unb bem ©rafen non Sanopen ftreitig gemäht 3U haben, bis
biefer ißn non ber Eehtmäßigteit feines Enfpruhs auf einem
Scbiebstag 3U (Bolligen über3eugen fonnte. (Beter non Sanopen
fei in (Bern mit großen ©bren empfangen morben. ®r habe ben

erften (Batten über bie (Brühe gelegt unb babei 3U ben (Bernern
gefagt: „Shtabenb unb macbenb! 3h toiß es helfen beban."
So berihtet uns bie ©bronif Suftingers.

Siefe erfte (Brühe mar auf bötsernen (Bfoften ober Soeben

(ftuobet taut Stabtrehmung non 1382) gebaut, auf benen eihene
Xrämet rußten (Stabtrehnung non 1379 unb 1380: „Senne
umbe ben großen eiebpn tremet je fagenne, ber uff bas joeb borte
3e ber nibern brugge"). Sarauf tarnen Knüppel ober Efte („ro=
nen", taut Stabtrehnung non 1383), unb barüber Seßm, ©rbe
unb Sanb (Stabtrehnung 1380).

Db nor 1255 in (Bern fhon eine (Brühe mar, bie oietteiht
3erftört ober burh frohmaffer meggeriffen mürbe, roiffen mir
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ein Kandidat mit einem Sologesang über seine Gesangeskunst,
mit einem Trunk über seine Trinkfestigkeit (alles mit Mast!)
und endlich mit einem „Sprung ins Ungewisse" über seinen Mut
würdig erweisen, um in die löbliche Gesellschaft aufgenommen zu
werden. Die Jury fand denn auch an diesem Abend den einzi-
gen Bewerber für die Aufnahme gualifiziert, wenn er auch nicht
in allen Disziplinen die Note „1" erhalten haben soll. In einer
fröhlichen Plauderei führte Stubengenosse Oberrichter O, Peter
die Zuhörer in die gute alte Zeit zurück, wo die Burgerneu-
jahrete noch anderthalb Tage gefeiert wurde und eine Schlitten-
partie zum ordentlichen Programm gehörte, Dr, E, Kocher er-
erfreute die Gesellschaft mit farbigen Lichtbildern aus der

Schweiz und Herr Albert Gohl ehrte den auf Ende des abge-
laufenen Jahres zurückgetretenen langjährigen Burgerratsprä-
sidenten Wilhelm Kocher, Vater, Wie der 2, Stubenmeister,
E, Dardel, ausführte, fand sich dieser nun seit 36 Iahren regel-
mästig und Hans Dardel seit dem Jahre 1886 immer zum bur-
gerlichen Neujahrsfeste ein. Aber man würzte den Abend nicht
nur mit Reden, sondern auch mit allerhand unterhaltsamen Din-
gen. Ein Vurgerchor unter G, Webers Leitung sang herzerfri-
schende Lieder, zwei kurze Einakter sorgten für aufgeräumte
Geselligkeit, Tanz löste Essen und Trinken ab, so dast sich viele
gar nicht recht dreinfinden konnten, als schon der Morgen durch
die Fenster graute, —er.

Oeppis vom Chorber Nydegger
Guggisbergerdialekt

Wil i hüt grad chummlich derwnl ha (gelegene Zeit habe),
wüll i hie as lustigs Müsterli us em Guggisbärg erzölle u zwar
i regelrächtem Guggisbärgerdütsch, wie-n-es i Friedlis „Bärn-
dütsch" z'läse-n ist u wie's albe no Dürrematts Urli (Ulrich Dür-
renmatt) u „Hüüllers Hans", bekannt als der Volksschriftsteller
Hans Nydegger gredt u gschriebe hi. (Ich möchte den geneigten
Leser bitten, nur das „y" als geschlossener Vokal und das ge-
wohnlich „i" als offener Vokal, ähnlich wie „ie" auszusprechen,)
Vsunners üsem „Christian Muggli", wa sys iigetlech Hiimet-
lendli scho lang nüt meh gseh het, wird dä Dialäkt no hiimelig
vorcho. Mit nume sy Att (Vater), wa „die wllldi Jagd am
Schwennelbärg" a-so schönn im Dialäkt erzöllt het, ist a rächta
Guggisbärger gsy: o sy Muetter het as währschafti Guggisbär-
gera dickifcht (öfters) va Guggersbach us ghöre d'Seisa briescha,
(Die Sense rauschen,)

As mü jitz neuis meh (etwas mehr) as achtzg Jahr haar sy,
da ist i üser Gägni (Gegend) a awüsta Chorber Nydegger huus-
heblich gsy, Dä het i früjere Jahre scho i der junge Revublik
Frankrych u speter unner-em alta Napelion als Söldner dienet
u het derby o die fchrockelige Strapatze vam ruessischa Fäldzug
u der Übergang über d'Beresina guet uberstanne, Oberist i
Nydeggers Schwyzerregimänt ist ömel o a gwüsta Herr von
Steiger gsy, wa du sveter z'Bälp unne-n ist Oberamtma worde,
Menga usdieneta Söldner ist de albe im Alter chronch, g'schläs-
met u möschem (schwach, schlamvig und morsch) dasumha-trolet
n jedi rächti Arbiit ist ihm unkannsam (unangenehm) vorcho,
llsem Nydegger ist es nit a-so gange, Där het as alta Maan
geng no fleets (rasch) Wydleni verwärchet u korbet, Iist ist es
ihm aber du iinist passiert, dast är uf der änera Snta vam
Schwarzwasser, also im Lanngricht Seftige-n äne het Wydleni
gfrävlet, Ar ist drufachi (daraufhin) aanziigt cho (angezeigt wor-

den) u het ga Bälp achi vor-müeste, Nydegger het natürlich
gwüstt was z'Bälp unne für-na Oberamtma ist, aber der Ober-
amtma het a ghi Ahnig ghäbe, was das für-na Nydegger ist,

wa-n-er da wägem Wydlifrävle soll verurtiile,
Jitz wa du dä Nydegger z'Bälp unne as arma Aanklagta

im Grichtsaal inne g'sässe-n ist, da het der Herr Oberamtma
zerst dä Fall mit sym Schryber uf französisch verhandlet, Nydeg-
ger het a ghi Mina verzöge u nüt derglyche ta, dast-er jedes
Wort verftanni. Aber wan är du het dörfe zum Wort cho. potz

safferleischa! da ist är bolzgrediuf gstanne, het d'Absetz zäme-
gschlage u die gstrackte Henn (Hände) a d'Hoseneht tätscht, wie-
na stramma Militz, U du het er a-fa rede wie na glehrta Affli-
kat (Advokat), aber allz i glüüfigem Pariferwältsch, Der Ober-
amtma het ihm ganz verstuunet zueglost u du troche gsiit: „Ihr
heit es guets Mundstück, Nydegger!" — „Nii, Herr Husaren-
Oberist van Steiger", siit Nydegger druf, „das Hani nit meh,
Mys Mundstuck Hani z'Paris inne glah: dett Hani's frlljer albe
brucht für Lch als Trumpeter Märsch z'blase." Der Herr Ober-
amtma gugget üsa Nydegger as Zytli lang scharpf u geng
scherpfer an u z'löscht chunnt-es ihm: „Ah. Ihr syt mi ehemalig
Trumpeter Korperal Nydegger! — Är het ihm du (stündlich
d'Hann greckt, het ne begnadiget u ne ynglade zum Zabenässe,
(Mittagessen,) Drufachi fy du di zwee alte Waffekamerade no
lang zäme gsässe. Der Herr Oberamtma het meh weder ii
Flasche tuffe (geöffnet) u iis Glas um ds annera yngscheicht u a

Nydeggers wyttere Witze Früüd ghäbe. Item wa sich du Nn-
degger spat-anhi z'Bälp unne mit grustem Douch (grostem Dank)
verabschiedet het u sattanhi (sachte) u ordli gaaggereta (ziemlich
angeheitert) gägem Schwarzwasser zue trappet ist, da het der
Maan (Mond) scho lang hiitera am Himel gschiene,

C, Hostettler,

Die Unterthorbrücke in Bern
Aus der Chronik ihrer fast 760jährigen Geschichte

Der erste bekannte Brückenbau,

Nach 1235 erster Brückenbau, unter dem Schutz des Grafen
Peter von Savoyen, der seit 1255 als Stellvertreter des Kaisers
und Königs in unserer Stadt die königlichen Rechte wahrnahm
und vertrat. Zu den königlichen Rechten (Regalien) gehörte auch
das Recht des Brückenbaues und die Erlaubnis zu einem sol-
chen. Dieses königliche Recht scheint der Graf von.Kyburg Bern
und dem Grafen von Savoyen streitig gemacht zu haben, bis
dieser ihn von der Rechtmästigkeit seines Anspruchs auf einem
Schiedstag zu Balligen überzeugen konnte, Peter von Savoyen
sei in Bern mit grasten Ehren empfangen worden. Er habe den

ersten Balken über die Brücke gelegt und dabei zu den Bernern
gesagt: „Schlahend und machend! Ich will es helfen behan,"
So berichtet uns die Chronik Iustingers,

Diese erste Brücke war auf hölzernen Pfosten oder Jochen
(stuodel laut Stadtrechnung von 1382) gebaut, auf denen eichene

Trämel ruhten (Stadtrechnung von 1379 und 1386: „Denne
umbe den grasten eichyn tremel ze sagenne, der uff das joch horte
ze der nidern brugge"). Darauf kamen Knüppel oder Äste („ro-
neu", laut Stadtrechnung von 1383), und darüber Lehm, Erde
und Sand (Stadtrechnung 1386),

Ob vor 1255 in Bern schon eine Brücke war, die vielleicht
zerstört oder durch Hochwasser weggerissen wurde, wissen wir
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nict)t. ©s ift jeborf) nicht ausgefchloffen. Denn im Safere 1239
roirb in oerfcfeiebenen Urfunben eine „obere Srücfe" ermähnt,
roomit bie Srücfe über ben ©raben auf bem heutigen Korn»
bausplafe gemeint mar, roelcfeer ©raben nach bem Stabtbranb
oon 1405 mit Sranbfchutt aufgefüllt rourbe. Son biefer Srücfe
fei im Sabre 1712, beim Ausbub ber gunbamente für bas Korn»
baus noch ein Sogen roieber gum Sorfcbein gefommen, berichtet
uns ber Serner ©bronift ScheEbammer. ©s ift nun obne roei»

teres îlar, bah biefer „oberen Srücfe" logifcberroeife eine u n
tere ober niebere entfprechen muhte; in ben Stabtrech»
nungen bes 14. Sabrbunberts roirb bie llntertborbrücfe immer
als bie „niber brugg" bejeichnet. folglich biirfte man mit eini=

ger EBabrfcbeinlichfeit fchliehen, bah ber 1239 ermähnten
„oberen Srücfe" gleichseitig (unb baber alfo o o r ber 1255
unter ber Schirmberrfchaft bes ©rafen oon Saoopen erbauten)
bereits eine „niebere Srücfe" entfprechen muffte.

3n einer llrfunbe nom 3abre 1061 mirb eine Srücfe bei
Soltifofen ermahnt, bie 3toeifeEos mit ber in ben Serner Stabt»
rechnungen ber Sabre 1375 bis 1384 mehrfach genannten
„brugg 3e ©ngi" ibentifch ift. ©s ift nicht ausgefchloffen, bah fie
mit ber Sömerbrücfe, welche bie gallo=römifche Sieblung im
©ngemalb mit bem jenfeitigen Aareufer oerbanb, in 3ufam=
menhang 3U bringen ift ober möglicherroeife an beren Slafe
ftanb.

Der g œ e i t e Srücfenhau, 1461—87.

3m 3abre 1460 rourbe bie „niber brugg" burch ffochmaffer
fo arg befcbäbigt, bah ber Sat einen Seubau feefchloh. Der
©hronift Diebolb Schilling fcfjreibt ba3u: „Do man 3att
At©©©©ßI3 iar roarb ber erftftein geleitt an ben erften
pfiler jn ber Ar unber ber nibern brugg unb hatt man groh
arbeitt mit fcfeöpffen", unb ber ©broniffchreiber Dfchacbtlan er»

gän3t bagu noch: „oh man bie roafferftuben mächt erfchöpfen".
Den anberen Sfeiler habe man 3U Anfang ber fÇaftenseit 3U

bauen begonnen. Das ffiaffer fei oiel leichter 3U fchöpfen gerne»
fen „unb griett oon ben gnaben gottes tool".

Sach oollenbetem Sfetlerbau habe man gemäh freunbeib»
genöffifchem Srauch 3u einem frohen ffaftnachtsfeft eingelaben.
©s erfchtenen oiele oon ßugern, llri, Schrot)3, llntermafben,
Sreiburg, Solothurn, beren oon Saanen ufro.

1485 oerlangt ber Sernifche Sat oon benen oon König,
Selp, Sümptig, „ben tufft", b. h- Dufffteine in ©nblisberg gu
holen unb 3U ber Untern Srügg 3U führen. Sœei Sabre fpäter,
nämlich 1487, mürben bie beiben Srücfenbogen burch Eßerf»

meifter ßubroig ßübfchi ooltenbet. Die Dufffteine fann man noch
heute in ben Srücfenbogen fefeen.

Diefer fteinerne Srücfenhau muh nicht geringe Koften oer»
urfacht haben, benn ber Stabtfchreiber Dbürina Sricfer ermähnt
bereits 1473 in feiner 3«fammenftellung ber Sauauslagen ber
Stabt Sern: „3tem fo tut bie nibre Srugg 31t machen, als bas
lanbtfunbig ift, roie gros müt) unb arbeitt mit unfaglichen Ko»
ften baran gefert finb, ungeoärlicb überslagen über 10,000
Sfunb Sfennige".

Als befonbere ©igenart oerbient noch ermähnt 3U werben,
bah im ftabtfeitigen Sfeileraufbau eine Kapelle mar, bie 1467
burch ben Sifchof oon Konftang mit Seroilligung bes ßaufanner
©apitels ber SSaria geroeiht rourbe. Der SrücferoKaplan mürbe
jemeils nach Sorfchlag ber Stabt 00m ßaufanner Sifchof ein»

gefeht.
Auf ber Srücfe befanben fich Serfaufsftänbe. 3m 3abre

1560 mirb uns berichtet, bah bie Steifter bes ©erberbanbroerfs
auf ber Srücfe beim nieberen Dor ihre ßeberroaren feilhielten.

Spätere bauliche Seränberungen.
3m Serlauf ber Saferbunberte hat bas Silb ber Untertor»

brücfe oerfchiebene SBanblungen burcbgemacht. Sur in ihren
Sunbamenten, in ben Sfetlern unb Sögen, blieb fie oon 1461
bis heute unoeränbert. Die Srücfenaufbauten bagegen mürben
mährenb biefer Seit otermal abgeriffen unb in neuer Sorm

mieber aufgerichtet, nämlich in ben 3ahren 1625, 1760, 1819/20
unb 1864.

3m Sufammenhang mit ben grohartigen Schangenbauten
gur Sicherung ber lanboffenen üßeftfeite ber Stabt, bie 1623

begonnen unb 1646 ooltenbet mürben, muhte auch ber eingige
Sugang oon Often, nom rechten Aareufer her, ftärfer ausgebaut
unb befeftigt merben. Stan ermeiterte ben ©raben oor bem

îorturm, oermauerte beffen urfprüngliche Doröffnung unb
führte ben 2ßeg feitüch burch einen fleinen boppeltorigen Sus»

gang über SaEbrücfe unb ©raben. Die oorher mit einfachen
Sinnen gefrönte Stauerbrüftung mürbe beträchtlich erhöht, mit
einer hoppelten Seihe oon SchiehfCharten oerfehen unb mit
einem Dach gebecft. (Siehe ben Slan oon Stabtgeometer Sren»

ner auf ber nebenftehenben Seite.)

Sach bem Sau bes neuen Aargauerftatbens, ber bie Steil»
heit ber alten Strohe gang erheblich milberte, mürben im 3abre
1759 oerfchiebene Srojefte aufgefteltt, um auch bie beibfeitigen
ftarfen Steigungen unmittelbar oor ber Srücfe gu überroinben.
©in prächtiger Slan oon Arcfetteft Siflaus Sprüngli fah oor,
über, ber alten Srücfe eine neue gu erftellen, roobei ber SBeg

über ben Stalben burch einen meiteren Srücfenbogen unb eine

Sampe ausgefchaltet merben foEte. Such anbere Stäne, fo bei»

fpielsmeife oon Stabtgeometer Srenner unb 3ngenieur Stirani,
bem ©rbauer bes Aargauerftatbens, mürben oorgelegt. Sur
Ausführung fam ieboch 1760 bie einfachfte, befcfeeibenfte ßöfung
bes Srücfenumbaues nach einem Srojeft bes löblichen Sau»
amtes. Die Sabrbafen ber Srücfe mürbe um 20—25 cm erhöht,
bie mittleren Dore auf ben Sfeilern befeitigt; bas äufgere unb
innere Dor bagegen blieb befteben.

Sach Slänen oon ©rasmus Sitter rourbe fobann aber bas

innere, ftabtfeitige Dor gu einer Art Driumphbogen umgeftaltet,
unb groar mürben gu beffen Ausfchmücfung bie Steine bes ehe»

maligen DrgeEettners im Stünfter oerroenbet. Seitlich mar es

burch eine ftarfe, mit mehreren Seihen oon Schiehfcharten fee»

mehrte Stauer gefiebert. Das äufgere Dor oerfafe man ebenfaUs
mit einem neuen gefäEigen Doraufbau. ©raben unb Sallbrücfe
mürben beibehalten. 1760 roaren biefe Umbauten ooüenbet. Sie
gaben 3toar ber Unterthorbrücfe ein oöEig neues ©eficht, ent»

fprachen aber bem 3eitgefchmacf unb geugten für bas feinent»
miefette Sormgefühl unb bie oornehme Saugefinnung bes 18.

3ahrhunberts. ©s maren Srnnfftücfe altbernifcher Architeftur.

ßeiber rourbe bereits in ben 3ahren 1819/20 ber innere
Dorbogen famt feiner Schufemauer niebergeriffen. Die neugeit»
liehen Sorberungen nach gröberer Seguemlichfeit unb ©rteichte»

rung bes Serfebrs machten ihre unerbittlichen unb rücffichtsto»
fen Anfprüche geltenb. An SteEe ber Stauerbrüftung auf ber

Srücfe mürbe ein eifemes ©elänber gefefet. Die SaEbrücfe oor
bem äuheren Dor mürbe befeitigt, ber ©raben ausgefüüt. 3m
Safere 1864 mürbe auch bas Dor felbft bemoliert, nicht gang
ohne Seimifchung eines gemiffen politifchen Seffentiments —
roanbte man fich boch bamats mit aEer Schärfe gegen ben

„überlebten, nicht mehr geitgemähen Sopfftil bes 18. 3ahr=
hunberts"!

©s ift nun aber leiber fo, bah jebe Seit ihren Sopffül
hat, unb roenn auch bie Sefettigung bes Alten jebergeit in ber

Übergeugung gefchieht, bah man befferes an beffen SteEe gefefet

habe, fo ift boch bas tatfächüche ©rgebnis für bie fpätere 3e't
oft recht menig tröftlich unb meift gar nicht übergeugenb. Sor
aüem gilt bas für bie baulichen „Seugeftaltungen" im 19. 3abr»

hunbert. ©s ift babei btoh an ben ©hriftoffelturm, bas alte

Sathaus, bas alte htftorifcbe Stufeum, an aE bie Dürme, Dore
unb Schangen gu erinnern! An feiner eingigen SteEe hat man
auch nur annähernb einen ©rfafe für bie gerftörten fünftlerifcfeen
ober hiftorifchen ÎBerte gefchaffen. Denn es ift faum anguneh»

men, bah fpätere Seiten unferen, nach bem Sringip ber „Smecf»

mähigfeit", ber Serfehrserleichterungen ober bes Süfelicfeen

burefegeführten Seuerungen irgenbmelche Schönfeeitsroerte mer»

ben geroinnen fönnen. Strahm.
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nicht. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen. Denn im Jahre 1239
wird in verschiedenen Urkunden eine „obere Brücke" erwähnt,
womit die Brücke über den Graben auf dem heutigen Korn-
hausplatz gemeint war, welcher Graben nach dem Stadtbrand
von 1495 mit Vrandschutt aufgefüllt wurde. Von dieser Brücke
sei im Jahre 1712, beim Aushub der Fundamente für das Korn-
Haus noch ein Bogen wieder zum Vorschein gekommen, berichtet
uns der Berner Chronist Schellhammer, Es ist nun ohne wei-
teres klar, daß dieser „oberen Brücke" logischerweise eine u n -

tere oder niedere entsprechen mußte: in den Stadtrech-
nungen des 14. Jahrhunderts wird die Unterthorbrücke immer
als die „nider brugg" bezeichnet. Folglich dürfte man mit eini-
ger Wahrscheinlichkeit schließen, daß der 1239 erwähnten
„oberen Brücke" gleichzeitig (und daher also vor der 1255
unter der Schirmherrschaft des Grafen von Savoyen erbauten)
bereits eine „niedere Brücke" entsprechen mußte.

In einer Urkunde vom Jahre 1961 wird eine Brücke bei
Zollikofen erwähnt, die zweifellos mit der in den Berner Stadt-
rechnungen der Jahre 1375 bis 1384 mehrfach genannten
„brugg ze Engi" identisch ist. Es ist nicht ausgeschlossen, daß sie

mit der Römerbrücke, welche die gallo-römische Siedlung im
Engewald mit dem jenseitigen Aareufer verband, in Zusam-
menhang zu bringen ist oder möglicherweise an deren Platz
stand.

Der zweite Brückenbau, 1461—87,

Im Jahre 1469 wurde die „nider brugg" durch Hochwasser
so arg beschädigt, daß der Rat einen Neubau beschloß. Der
Chronist Diebold Schilling schreibt dazu: „Do man zalt
MCCCELTI jar ward der erststein geteilt an den ersten
pfiler jn der Ar under der nidern brugg und hatt man groß
arbeitt mit schöpften", und der Chronikschreiber Tschachtlan er-
gänzt dazu noch: „ob man die wasserstuben möcht erschöpfen".
Den anderen Pfeiler habe man zu Anfang der Fastenzeit zu
bauen begonnen. Das Wasser sei viel leichter zu schöpfen gewe-
sen „und griett von den gnaden gottes wol".

Nach vollendetem Pfeilerbau habe man gemäß freundeid-
genössischem Brauch zu einem frohen Fastnachtsfest eingeladen.
Es erschienen viele von Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden,
Freiburg, Solothurn, deren von Saanen usw,

1485 verlangt der Bernische Rat von denen von Köniz,
Belp, Bümpliz, „den tufft", d.h. Tuffsteine in Endlisberg zu
holen und zu der Untern Brügg zu führen. Zwei Jahre später,
nämlich 1487, wurden die beiden Brückenbogen durch Werk-
meister Ludwig Hübschi vollendet. Die Tuffsteine kann man noch
heute in den Brückenbögen sehen.

Dieser steinerne Brückenbau muß nicht geringe Kosten ver-
ursacht haben, denn der Stadtschreiber Thürina Fricker erwähnt
bereits 1473 in seiner Zusammenstellung der Bauauslagen der
Stadt Bern: „Item so tut die nidre Brugg zu machen, als das
landtkundig ist, wie gros müy und arbeitt mit unsäglichen Ko-
sten daran gekert sind, ungevärlich überslagen über 19,999
Pfund Pfennige",

Als besondere Eigenart verdient noch erwähnt zu werden,
daß im stadtseitigen Pfeileraufbau eine Kapelle war, die 1467
durch den Bischof von Konstanz mit Bewilligung des Lausanner
Capitels der Maria geweiht wurde. Der Brücken-Kavlan wurde
jeweils nach Vorschlag der Stadt vom Lausanner Bischof ein-
gesetzt.

Auf der Brücke befanden sich Verkaufsstände, Im Jahre
1569 wird uns berichtet, daß die Meister des Gerberhandwerks
auf der Brücke beim niederen Tor ihre Lederwaren feilhielten.

Spätere bauliche Veränderungen,
Im Verlauf der Jahrhunderte hat das Bild der Untertor-

brücke verschiedene Wandlungen durchgemacht. Nur in ihren
Fundamenten, in den Pfeilern und Bögen, blieb sie von 1461
bis heute unverändert. Die Vrückenaufbauten dagegen wurden
während dieser Zeit viermal abgerissen und in neuer Form

wieder aufgerichtet, nämlich in den Iahren 1625, 1769, 1819/29
und 1864,

Im Zusammenhang mit den großartigen Schanzenbauten
zur Sicherung der landoffenen Westseite der Stadt, die 1623

begonnen und 1646 vollendet wurden, mußte auch der einzige
Zugang von Osten, vom rechten Aareufer her, stärker ausgebaut
und befestigt werden. Man erweiterte den Graben vor dem

Torturm, vermauerte dessen ursprüngliche Türöffnung und
führte den Weg seitlich durch einen kleinen doppeltorigen Aus-
gang über Fallbrücke und Graben. Die vorher mit einfachen
Zinnen gekrönte Mauerbrüstung wurde beträchtlich erhöht, mit
einer doppelten Reihe von Schießscharten versehen und mit
einem Dach gedeckt. (Siehe den Plan von Stadtgeometer Bren-
ner auf der nebenstehenden Seite.)

Nach dem Bau des neuen Aargauerstaldens, der die Steil-
heit der alten Straße ganz erheblich milderte, wurden im Jahre
1759 verschiedene Projekte aufgestellt, um auch die beidseitigen
starken Steigungen unmittelbar vor der Brücke zu überwinden,
Ein prächtiger Plan von Architekt Niklaus Sprüngli sah vor,
über der alten Brücke eine neue zu erstellen, wobei der Weg
über den Stalden durch einen weiteren Brückenbogen und eine

Rampe ausgeschaltet werden sollte. Auch andere Pläne, so bei-

spielsweise von Stadtgeometer Brenner und Ingenieur Mirani,
dem Erbauer des Aargauerstaldens, wurden vorgelegt. Zur
Ausführung kam jedoch 1769 die einfachste, bescheidenste Lösung
des Brückenumbaues nach einem Projekt des löblichen Bau-
amtes. Die Fahrbahn der Brücke wurde um 29—25 cm erhöht,
die mittleren Tore auf den Pfeilern beseitigt: das äußere und
innere Tor dagegen blieb bestehen.

Nach Plänen von Erasmus Ritter wurde sodann aber das

innere, stadtseitige Tor zu einer Art Triumphbogen umgestaltet,
und zwar wurden zu dessen Ausschmückung die Steine des ehe-

maligen Orgellettners im Münster verwendet. Seitlich war es

durch eine starke, mit mehreren Reihen von Schießscharten be-

wehrte Mauer gesichert. Das äußere Tor versah man ebenfalls
mit einem neuen gefälligen Toraufbau, Graben und Fallbrücke
wurden beibehalten, 1769 waren diese Umbauten vollendet, Sie
gaben zwar der Unterthorbrücke ein völlig neues Gesicht, ent-

sprachen aber dem Zeitgeschmack und zeugten für das feinent-
wickelte Formgefühl und die vornehme Baugesinnung des 18,

Jahrhunderts, Es waren Prunkstücke altbernischer Architektur,

Leider wurde bereits in den Jahren 1819/29 der innere
Torbogen samt seiner Schutzmauer niedergerissen. Die Neuzeit-
lichen Forderungen nach größerer Bequemlichkeit und Erleichte-
rung des Verkehrs machten ihre unerbittlichen und rücksichtslo-
sen Ansprüche geltend. An Stelle der Mauerbrüstung auf der

Brücke wurde ein eisernes Geländer gesetzt. Die Fallbrücke vor
dem äußeren Tor wurde beseitigt, der Graben ausgefüllt. Im
Jahre 1864 wurde auch das Tor selbst demoliert, nicht ganz
ohne Beimischung eines gewissen politischen Ressentiments —
wandte man sich doch damals mit aller Schärfe gegen den

„überlebten, nicht mehr zeitgemäßen Zopfstil des 18, Jahr-
Hunderts"!

Es ist nun aber leider so, daß jede Zeit ihren Zopfstil
hat, und wenn auch die Beseitigung des Alten jederzeit in der

Überzeugung geschieht, daß man besseres an dessen Stelle gesetzt

habe, so ist doch das tatsächliche Ergebnis für die spätere Zeit
oft recht wenig tröstlich und meist gar nicht überzeugend. Vor
allem gilt das für die baulichen „Neugestaltungen" im 19, Jahr-
hundert. Es ist dabei bloß an den Christoffelturm, das alte

Rathaus, das alte historische Museum, an all die Türme, Tore
und Schanzen zu erinnern! An keiner einzigen Stelle hat man
auch nur annähernd einen Ersatz für die zerstörten künstlerischen
oder historischen Werte geschaffen. Denn es ist kaum anzuneh-

men, daß spätere Zeiten unseren, nach dem Prinzip der „Zweck-

Mäßigkeit", der Verkehrserleichterungen oder des Nützlichen
durchgeführten Neuerungen irgendwelche Schönheitswerte wer-
den gewinnen können. Strahm.



Ansicht des Blutturmes. und des Thores —
^75°^ Nach Wilhelm Stettier gezeichnet « on

1760.

Die erste genaue und wirklichkeitsgetreue Darstellung der Unterthorbrücke aus dem
Jahre 1607 (Ausschnitt aus dem Stadtplan von Gregor Sickinger). Der grosse Turm
auf dem rechten Aareufer (früher hiess er der Blutturm, heute ist er als „Fei-
senburg" umgebaut und umgetaufti diente wahrscheinlich bereits der ältesten Brücke
als Wehr und Sicherung. Er steht in einem Winkel von ca. +5 Grad zur Brücken-
achse, schloss also ursprünglich die Brücke schräg ab, was aus dem Bilde nicht
deutlich hervorgeht. Er bot damit viel günstigere Verteidigungsmöglichkeiten. Gegen
die Stadtseite zu war er ursprünglich offen, wie die meisten mittelalterlichen Mauer-
türme. Die drei Toraufbauten über den Pfeilern und am stadtseitigen Brückenkopf
dienten ursprünglich zweifellos als Widerlager für Fallbrücken, wie erwiesenermaßen
der Toraufbau seitlich am Turm. So bot der untere Stadteingang über die Niedere
oder Unterthorbrücke denkbar grösste Sicherheit.

bis Baulicher Zustand von 1638

Grundriss und Aufriss der Unterthorbrücke im Jahre 1759, nach dem Original
von Stadtgeometer Brenner gezeichnet von Ed. von Rodt. Der Plan zeigt
den Zustand der Brücke von 1638 bis 1760. Im Zusammenhang mit dem

grossen Berner Schanzenbau wurde die Brücke gedeckt, das untere Tor stärker
befestigt und auf der Landseite mit einem Wallgraben umgeben. Das Tor
im Blutturm wurde vermauert und nur noch der seitliche Ausgang über
die Fallbrücke freigelassen.

à klutturines un6 6es Ignores —
^75»^ "»à VVilbeIm 8tettler zereicbncr ' »n

i?«c>.

Oie erste zensue unâ vvîrklickkeitszetreue OsrsteUonz lier lintertkorbrücke sus àem
ksbre 1607 (àsscknitt »os 6em 8t»6tpl»n von Krezor 8ickinzer). Oer xrosse l'urm
»uk 6em reckten ^ksreuker (krüker Kies: er <îer LIotturm, keute ist sr »Is „kel-
senburz" umzcbsut un6 umzetsukti «iiente wskrsckeiniick bereits <ier ältesten Brücke
»is XVekr un6 8ickerunz. Or stekt in einem XVinke! von c». 45 <Zr»6 rvr Brücken-
»cdse, sckloss »Iso ursprüozlick <iis Brücke sckrüz »b, wss »u, 6em LiI6e nickt
«ieutiicd krrvorzekt, Lr bot 6smit viel zünstizere Vertei6izonzsmSzIickkeitkn. llezen
6ie 8t»6t»eite 20 wsr er ursprünziick okken, wie <iie meisten mitteislterlicken Ivlscer-
türme, vie 6rei 1'orsukbsuten über <ien Bkeiiern 006 »m s»»6ts«itizen Lrückenkopk
dienten ursprünziick rweikelioz »I, VVi6er!»z«r kür ?-6tbrücken, wie «rwiesenermsBen
6er ^orsukbsu seitlick »m l'urm. 80 bot 6er untere 8t»6teinz»nz öder 6ie Kieäere
06er Ontertkordrücke 6enkkar grösste 8ickerkeit.

bis
^<>6t. Lsulieker Oust»n6 von i6z8

L!run6riss un6 r^ukriss 6er llntertkorbrücke im 6»kre 17 59, n»ck 6em Orizin»!
von 8t»6tzeometer Brenner zereicknet von O6. von Bo6t. Der ?Iso reizt
6en ?ust»n6 6cr Brücke von i6z8 bis 1760. Im Oussmmenksnz mit 6em

zrossen Lerner 8cksnrenb»u wor6e 6io Brücke ze6eckt, 6»s untere I'm stärker
bekestizt un6 »uk 6er O»n6seire mit einem ^VsUzrsben umzeben. O»s l'or
im Llutturm wur6e vermsuert ur>6 nur nock 6er seitiicke àszsnz über
6ie OsUbrücke kreizeisssen.



Die Gegend vor dem Untern Thor, vor der
Korrektion des alten Aargauerstaldens, wahr-
scheinlich nach einem Original von Kauw (um
1650). Die Unterthorbrücke od. „nider brugg",
wie sie in den alten Stadtrechnungen bezeichnet
wird, blieb bis zum Bau der Neubrücke, diese
wurde im Jahre 1466 erbaut; der Berner
Chronist Schilling berichtet darüber: „1466
do ward gemacht die nüwy brugg zu der
Herrenbrunnen über die Aaren") die einzige
wichtige Brücke über die Aare zwischen Thun
und Aarberg. Eine Brücke zu Zollikofen wird
bereits im Jahre 1061 erwähnt. Diese taucht
noch in den Stadtrechnungen der Jahre 1375
bis 1384 als „brugg ze Engi" wieder auf, um
dann vollkommen aus den Urkunden zu ver-
schwinden. Möglicherweise stand sie am Platz
der alten Römerbrücke, welche die gallo-römi-
sehe Siedlung auf der Enge-Halbinsel mit
dem rechtsseitigen Aareufer verband. Wahr-
scheinlich kam sie nach dem Bau der Neu-
brücke 1466 oder schon bereits früher in Ab-
gang. Ausserdem besitzen wir noch Nachrichten
von einer Brücke zu Oltigen, beim Zusam-
menfluss der Aare und Saane. Es ist jedoch
nicht ersichtlich, ob diese Brücke bei Oltigen
eine Aare- oder Saanebrücke war.

Vom Untern Thor aus führte die Strasse
linker Hand nach dem Aargau, nach Solothurn,
Basel und Zürich, — diejenige rechter Hand
nach Thun und Luzern. Ueber die Unterthor-
brücke ging daher bis zum Bau der neuen
Nydeckbrücke im Jahre 1844 aller Verkehr
von und nach der Nord- und Ostschweiz.

Ansicht der Unterthorbrücke im Jahre 1758. als der neue Aargauerstalden eben fertig erstellt war. Ausschnitt aus einem Kupferstich
von J. L. Aberli und Adrian Zingg. — Der alte Aargauerstalden war —wovon sich heute noch jedermann überzeugen kann — sehr steil

und für den Verkehr sehr beschwerlich. Im Zusammenhang mit den grossartigen Strassenanlagen und Alleen, welche die Berner
rung in den 40er Jahren des 17. Jahrhunderts erstellte, entstand auch das Projekt einer Korrektion des äusseren Staldens. Es wuf^
von Ingenieur Mirani, einem Italiener, entworfen und ausgeführt. Stolz verkündet die Gedenktafel auf dem Granitstein oben 'i®

Aargauerstalden: „Als ein willkommenes Werk für Burger und Fremde wurde neben dem alten Wege über jähe Felsen, wo die Natur d®

Durchgang zu verwehren schien, eine neue, sichere Strasse geschaffen. Begonnen 1750, vollendet 1758".

vis (legenL vor Lem Untern Ibor, vor Ler
Korrektion à alten ^.argauerstalLens, wabr-
scbeinlicb nacb einein vriginal von ILauw (um
1650), vie Untertkorbrücks c>L. „niLer brugg",
wie sie in Len alten ZtaLtrecknungen beveiclinet
wirL, blieb bis rum Ran Ler k^eubrücke, «liess
wurLe UN labre 1466 erbaut; «ler Lerner
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Ilerrenbrunnen über Lie àrea") Lie «inrige
wicktige Brücke über Lie ^are rwiscken?7ku»
unL Xarberg. Line Brücke ru ^ollikoken wirL
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von einer Lrücke ru vltigen, beim lZusam-
menkluss Ler àre u»L 8sane. Ls ist je«lock
nickt ersicbtlicb, ob Liese Brücke bei vltigen
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linker HanL nacb Lem Aargau, nacb 8olotburn,
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Neue Zeiten — neue Ansichten! Das heutige Bild der Unterthorbrücke
aareabwärts. Gegenüber den frühern Bauten nimmt sie sich wie ein altes
Möbelstück aus, das man wegen Nichtgebrauch irgendwo verstauben und
vollends verlottern lässt.

Bild rechts: Nach der Korrektion des Aargauerstaldens mussten die mittel-
alterlichen Pfeileraufbauten und die Bedachung der Brücke dem neuen
Zeitgeist weichen. Seitenansicht des neuen Tores stadtseits, das au einem
Triumphbogen umges altet wurde. Dieser Triumphbogen wurde, ebenso wie
die seitliche Schul;mauer mit den verschiedenen Schießscharten, bereits
nach 59 Jahren, 1819/10, wieder abgebrochen.

Ansicht der Unterthorbrücke wie sie von 1760 bis 1819 ausgesehen hat. Lithographie nach einer Zeichnung von Lory père. Eine lateini-
sehe Inschrift über dem Stadttore lautete: „Im Jahre 569 nach der Erbauung, der Stadt und im Jahre des Heils 1760 wurden Brücke
und Thore, die vor Alter in Verfall geraten waren, durch die Vorsorge des Staates wiederhergestellt und ausgeschmückt". — Diese an-
mutige und geschmackvolle Renovation wurde 1760 nach Plänen von Erasmus Ritter ausgeführt, nachdem ein anderes grossartiges Projekt
zur Verbesserung der Zufahrt über den Stalden durch die Erhöhung der Brücke, in Verbindung mit einem Neubau der Nydeckkirche
ron Niki. Sprüngli, sowie weitere Baupläne vonGeometer Brenner und Ingenieur Mirani keine Gnade gefunden hatten.

Xeue Zeiten — neue àsickten! Das Iieutige Lil6 6er lintertkorbrücke
sareabwärts. (Zegenüber 6?n krükern Bauten nimmt sie sick «vie em site»
klöbelstüek sus, 6as man wegen lüicktgebrauck irgen6wo verstauben mu!
vvlîenà verlottern lasst.

LN<i reckt»: âck 6er Korrektion 6es âargauersta!6ens mussten <!ie mittel-
slterlicken Bkeileraukbauten un6 «!ie Be6ackung 6er Brücke 6ein neuen
Zeitgeist wsickea. 8eitenansickt à neuen l'orss staâtseits, 6ss ru einem
Vriuinpkbogea um^esaltet wur6e. Dieser IViumpkbogsn wur6e, ebenso «vie

à s:,tlicks 8cku',insuer n it 6«n vsrsekie<Ienen 8ckieBscksrten, bereits
»sck zy lakren, 18 l y/ro, wie6er abgebrocken.

àsickt cier llntertkorbrücke wie sie van 1760 bis 1819 ausgeseken kst> kitkograpkie nsck einer Zeicknung von Ixzr^' père. Bine isteini-
««ke Insckrikt über 6em 8ta6ttore lautete: „Im lakre 569 nsck 6er Bebauung 6er 8ts6t un6 im lakre 6es Heils 1760 wur6en Brücke»
un6 l'kare, 6is vor älter in Verksll geraten waren, 6urck 6ie Vorsorge 6es 8taates wie6«rkerge«tellt un6 ausgesckmückt". — Diese an-
mutige un6 gesckmackvolle Renovation wurâe 1760 nack Binnen von Brasmus Bitter ausgskükrt, nack6em ein an6eres grosssrtiges Brojekt
^ur Verbesserung 6er Zukakrt über 6en 8taI6en 6urck 6ie Brkökuog 6er Brücke, in Verbinàng mit einem tleubau 6er ül^6eckkircke
ron klikl. 8prüngli, sowie weitere Laupläne vontZeometer Brenner un6 Ingenieur Vlirani keine dnacle gekuo6en katten.



Ansicht der Unterthorbrücke nach einer Zeichnung von Sigmund Wagner aus dem Jahre 1821. Bereits 1819/20 war der stadtseitige
Triumphbogen wieder demoliert worden. Das äussere Tor blieb noch erhalten bis 1864., dem Jahre, in welchem auch der Christoffelturm
aus unserm Stadtbild verschwinden musste. Damit wäre der Rundgang durch die baulichen Wandlungen dieser Brücke während dreier Jahr-
hunderte eigentlich abgeschlossen, wenn nicht unsere jüngste Vergangenheit dem Mangel an Pietät und Verständnis gegenüber alten Bau-

werken noch die rücksichtlose Profanierung beigefügt hätte. Im Jahre
1862 wurde der Torturm von der Stadt in private Hände veräussert.
Nachdem seine wehrhafte Solidität weit über ein halbes Jahrtausend
allen Stürmen getrotzt unid allen Zerstörungsabsichten widerstanden
hatte, wurde er nun ein Opfer moderner Zweckmässigkeit und Nütz-
lichkeit: er wurde zu einem Miethaus umgewandelt, mit Anhängseln,
Terassen, Geländern und vielen Fenstern versehen, und dafür auf den
stolzen Namen — „Felsenburg" getauft!

Brückenkopf landseits, heutiger Zustand. Kaum etwas erinnert noch an den
mächtigen alten Wehrturm, der jahrhundertelang Eingang und Ausgang der
Stadt überwachte.
Bild rechts: Brückenkopf stadtseits, heutiger Zustand. Früher Eingangsportal
in die freie Stadt und Republik Bern und offenes Tor für die Eid- und
Bundesgenossen im Osten zwischen Aare und Rhein — heute die Hinterhof-
Gerömpelecke der schweizerischen Bundesstadt. Wahrhaftig ein lebendiges
Beispiel für den weisen Spruch über unserem Historischen Museum: „Sic
transit gloria mundi !"

2^nsickt der llntertkorbrücke Hack einer Beicknung von Sigmund V/agner aus dem dakre 1821^ Bereits 1819/20 war cter stadtseitige
1'riumpkbogen wieder demoliert worden. Das äussere lor blieb nock erkälten bis 1864, dem kakre, in welckem suck der Vkristokkclturm
sus unscrin Stadtbild versckwinden niusste. Damit wäre ded Bundgang durck die dsulicken Wandlungen dieser Brücke wäkrend dreier dakr-
kunderte eigentlick abgescklossen, wenn nickt unsere jüngste Vergangenkeit «lein Ivlangel sn Bietst und Verständnis gegenüber slten Lau-

werken nock die rücksicktlose Brokanierung beigekügt kstte. Ini dakre
1862 wurde der lorturm von der Stadt in private I lande versussert,
klackdem seine wekrkstte Solidität weit über ein kslbes dskrtsusend
sllen Stürmen getràt mid sllen Berstörungsabsiekten widerstanden
kstte, wurde er nun ein Dpker moderner Bweckmässigkeit und klütr-
ückkeit: er wurde 2U einem Vlietkaus umgewandelt, mit ^Vnbäogsela,
1'ersssen, tZelsndern und vielen kenstern verseken, und dakür suk den
stolzen klsmen — „Belsenburg" getankt!

Lrückenkopk lsndseits, bcutiger Zustand. Baum etwas eràert nock sn den
mäebtigen alten Wekrturm, der zabrkundertelang Bingang und àsgang der
Stadt überwsckte.
Bild reckts: Lrückenkopk stadtseitz, keutiger Zustand. Brüker Bingangsportal
in die kreie Stadt und Bepublik Lern und okkenes "Bor kür die Bid- und
VuQ<j«8Aeno8se» im Osten 2wisäeri ^.are und R.kein — àeute die Hmterìiot-
(?erümz>e1e<:^e <ier sâwei^erisâen Lumiesstaât. ^Váàakti^ ein leìienâi^es
Beispiel kür den weisen Lprucb über unserem Ilistvriscken Museum: „Sic
transit gloria mundi!"
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